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Der Darmbach – Die geplante Of-
fenlegung hat den Darmstädtern ihr
längstes Gewässer wieder in Erinne-
rung gebracht. Bald soll ein erstes
Stück zu sehen sein. Aber wer kennt
schon den ganzen Darmbach? In ei-
ner Serie porträtieren wir das Flüss-
chen, seinen Lauf, seine Geschichte,
seine Zukunft.

EECCHHOO--SSEERRIIEE  Der unbekannte Darmbach (1)

„Die Bastei“: Nicht Elbsandsteingebirge, aber ein Winnetougelände:
Kaum ein Darmstädter Junge, der an der Darmbachschleife unterhalb des
Schnampelwegs nicht gespielt hätte. FOTO: CLAUS VÖLKER

In voller Länge: Der Darmbach entspringt im Ostwald. Dort gibt es auch eine ummauerte Quelle (rechts). Von dort fließt er zum Woog und kurz danach in die Kanalisation. Ab da lässt sich sein
Weg nur mutmaßen. Mit dem Abwasser der Stadt gelangt auch der Darmbach über den Nordsammler in die Kläranlage. Das geklärte Wasser, das die Anlage verlässt, wird erneut Darmbach genannt.
In einem offenen Kanal geführt, am Gehaborner Hof und an Griesheim vorbei, mündet der Bach schließlich in den Landgraben, der wiederum bei Ginsheim-Gustavsburg in den Rhein fließt.

Optische Täuschung: Durch die Rinne, die derzeit vor dem Kongress-
zentrum verlegt wird, soll laut Stadt der Darmbach fließen. Das tut er
frühestens 2011. Bis dahin fließt nur Regenwasser. FOTO: ROMAN GRÖSSER

Wo kommt er her, wo will er hin?
Wanderungen am Oberlauf – Das Bäumchen-wechsel-dich-Gewässer: Der Darmbach heißt immer wieder anders

VON KLAUS HONOLD

„Darmbach: Nähert sich von sei-
ner Quelle am Stellkopf, die ober-
halb des Oberjägermeisterteichs
gefasst ist, durch die östlichen
Waldbereiche der Stadt“. Er nä-
hert sich. Aber wie fließt er durch
die Stadt und wohin fließt er
dann? Mit diesem Rätsel beginnt
der entsprechende Eintrag im
„Stadtlexikon Darmstadt“. 

Immerhin erfahren wir dort,
dass der Darmbach am Botani-
schen Garten einst Blimbach hieß,
weil er die Blimwiese durchfloss.
Bevor 1874 der Botanische Garten
angelegt wurde, speiste der Blim-
bach an dieser Stelle die „Achen-
sche Mühle“, wie eine Broschüre
„Führer durch Darmstadt“ noch
1905 zu berichten wusste. Im Ge-
biet der heutigen TSG 1846 hieß
der Blim-Darmbach lange Soder-
bach, „weil er die Flur ,Im Soder‘
durchzog“ (Stadtlexikon). Dann
verschwanden „Blimbach“ und
„Soderbach“, es entstand die So-
derstraße. 

Die Neckerei mit wechselnden
Namen ist typisch für dieses Ge-
wässer. Rhein ist Rhein. Von der
Quelle bis zur Mündung. Der
Darmbach heißt, sowohl zeitlich
wie räumlich, andauernd anders.
Und „Darmbach“ sowieso erst seit
zweihundert Jahren. Wieso, weiß
keiner. 

Seinen heutigen Namen erhielt
der Darmbach erst, als er in der so
ähnlich klingenden Stadt nicht
mehr zu sehen war. 1585, noch be-
vor das heutige Alte Rathaus ent-
steht, wird der über den Markt flie-
ßende Bach abgedeckt. Die erste
feste Überbauung datiert von
1602. Schon 1786, ein Jahrhun-
dert, bevor Darmstadt seine Kana-
lisation erhält, ist der Darmbach

komplett unter die Erde verlegt
worden – modern, vernünftig, vo-
rausschauend. 

In diesen Jahren der Landgra-
fenresidenz hatte der Darmbach
keinen Namen, aber eine amtliche
Bezeichnung: „der schlimme Gra-
ben“. Kot, Urin, Gülle, Schlachtab-
fälle – alles floss mit dem Flüss-
chen quer durch die Stadt. Also
weg damit. Falls Darmstädter ihn
überhaupt erwähnten, sprachen
sie, hiesiger Grammatik gemäß,
von „die Bach“. 

Spazierengehen
kommt in Mode

Aus den Augen, aus dem Sinn: Erst
jetzt jedenfalls, um 1800, konnte
der Darmbach seinen damals of-
fenbar poetisch empfundenen Na-
men erhalten. Wir befinden uns
mitten in der Romantik, das Spa-
zierengehen kommt in Mode. Der
Städter entsinnt sich der Natur
und strebt sonntags in den Wald.
So wird auch der Bach wiederent-
deckt – draußen, jenseits der
Stadt. 

Aber nur in ihrem Osten. Das
Gedächtnis der Einheimischen
vergaß nicht nur den ursprüngli-
chen Bachlauf durch die Stadt,
sondern – wie das „Stadtlexikon“
belegt – auch seinen weiteren Weg
jenseits der Stadtgrenzen. Doch
Gewässer lösen sich ab einer ge-
wissen Größe nicht mehr so ein-
fach in Luft auf, egal wie sie hei-
ßen. Das gibt es nur bei Pfützen.

Auch die schöne Internetseite
(www.darmbach.de) weiß unter
dem Button „Historie“ nichts Ge-
schichtliches und Geografisches
zu berichten über den Weg Rich-
tung Rhein und Nordsee. Das Ried
ist für viele Heiner eben – anders
als der Odenwald – eine Terra in-

cognita. Mit dem Unterlauf des
Darmbachs haben sich unterdes-
sen Ingenieure und Kartografen
beschäftigt, um Überflutungsge-
biete zum Hochwasserschutz ein-
zurichten. Versteckt in einem Re-
gelwerk von Normen und Daten
findet sich die Angabe, dass der
Darmbach bei Büttelborn in den
Landgraben fließt (nachdem er
selbst bereits eine Zeitlang „Land-
wehr“ hieß – die alte Geschichte
mit den Namenswechseln). Der

Landgraben krümmt sich vielfältig
in Richtung Nordwest, nimmt
noch den berüchtigten Schwarz-
bach auf und mündet bei Gins-
heim-Gustavsburg in den Rhein. 

Alles in allem wäre dieser Le-
bensweg kein Grund, sich zu schä-
men. Doch richtig nett hat der
Darmbach es nur auf einem Vier-
tel seines Laufs: dem ersten. Nur
vom Oberjägermeisterteich bis
zum Vivarium gräbt der Darm-
bach sich noch immer selbst sein

Bett. Natur im eigentlichen Sinn
ist dort freilich auch nicht. 

Romantiker mag es schmer-
zen. Naturlandschaften gibt es im
Rhein-Main-Gebiet lange nicht
mehr, und gewiss nicht in der Um-
gebung größerer Städte. Wald und
Flur, Felder und Auen – alles ist
Kulturlandschaft, vom Menschen
entworfen und erzeugt.

Der mäandernde Bachlauf ent-
lang des Schnampelwegs, mit sei-
nen anmutigen Schleifen, den in
der Sommersonne über Sumpf-
wiesen tanzenden Mücken, den
Lichtblicken unter dem Waldsaum
hindurch – diese Strecke wenigs-
tens darf sich „naturnah“ nennen. 

Das Märchen vom
dichtenden Redakteur

Kaum einen Kilometer nach sei-
nem Ursprung erlebt der Darm-
bach bereits seinen Höhepunkt. Er
spült sich durch einen kleinen
Canyon, nagt an schroffen Abstür-
zen, verzweigt sich, duldet umge-
kippte Bäume über seinen Wasser-
adern, umspült ein bänkebestan-
denes Bruchsteinplateau. Darm-
stadts Bastei, sozusagen. Kaum
ein Junge, der hier nicht Cowboy
und Indianer gespielt hat. 

1778 soll Matthias Claudius,
Beamter bei der vom Landgrafen
eingesetzten „Land-Commission“
und Redakteur der „Hessen-Darm-
städtischen privilegirten Land-Zei-
tung“ hier die Beobachtung astro-
nomischer Konjunktionen („der
Mond ist aufgegangen“) in Reim-
form gegossen haben. Eine schöne
Erfindung: Erstens hatte Claudius
Darmstadt schon 1777 nach einem
Jahr Aufenthalt wieder verlassen,
zweitens gab es diese Stelle da-
mals noch nicht.

FORTSETZUNG FOLGT
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Finstere Romantik
VON KLAUS HONOLD

Wasser ist Leben, Wasser ist
Teil des menschlichen

Körpers, das Glas Wasser ist meist
zur Hälfte leer, aber es steht sinn-
vollerweise neben dem genauso
vollen Weinglas. Wasser ist auch
Gestaltungselement, als Aquari-
um im Wohnzimmer oder gar als
Zimmerspringbrunnen. Aber ob
es ein „unvergleichliches Gestal-
tungselement“ ist, wie die Stadt
auf ihrer Homepage „www.darm-
bach.de schwärmt?

Der Darmbach ist im Grunde
eine Angelegenheit endloser
Übertreibungen. Das fängt mit der
Quelle an, die in der Nazizeit als
monumentale Architektur in den
Wald gesetzt wurde, obwohl die
Geologen durchaus uneins sind,
ob darunter tatsächlich der Darm-
bach entspringt. Das setzt sich
fort mit der Behauptung, am
Darmbach habe Matthias Claudi-
us sein „Abendlied“ gedichtet –
aber als er das tat, war der Dichter
gar nicht in Darmstadt. Und es
geht weiter mit einem prachtvol-
len „Darmbach“-Schild auf der
Kläranlage, an einer Stelle, wo
kein Darmbach ist.

All diese Übertreibungen in-
szenieren eine Romantik, die dem
Darmbach nie zu eigen war. Im-
merhin kann man über ihn sagen,
dass sein Wasser einst Mühlen an-
trieb und damit heimischen Ge-
werbefleiß. Ansonsten ver-
schwand er früh unter der Erde.
Dafür kann man als Großstädter
nur dankbar sein.

Vor dem Darmstadtium, das
vorläufig noch nicht Darmbachi-
um heißt, werden dieser Tage Be-
tonelemente neben den Cityring
gesetzt. Es ist wieder eine Über-

treibung, und sie inszeniert wie-
der falsche Romantik. Man wird
den Darmstädtern sagen, dies sei
der offen gelegte Darmbach. Doch
durch die Rinne fließt nur Regen-
wasser. Später soll es in den
Herrngarten weiterfließen, dann
muss man es mittels einer Pumpe
zurückholen.

Jedenfalls bis 2011; dann soll
der Darmbach tatsächlich vom
Woog bis zum Herrngarten offen
fließen. Die Serie „Der unbekann-
te Darmbach“, die heute im ECHO
beginnt, wird nicht nur die ver-
borgenen Seiten dieses Baches
zeigen. Sie wird auch belegen,
dass es keine zwingenden und
schon gar keine unanfechtbaren
Gründe gibt, den Darmbach offen
zu legen.

Romantisch war in den neun-
ziger Jahren auch die Idee,

Bürger spielerisch Politik üben zu
lassen. Das geschah in den
„Agenda-21-Gruppen“, wo dann
auch die Darmbachvision gebo-
ren wurde. Die damaligen Visio-
näre sitzen noch heute in einem
Planungsbeirat zusammen. Be-
treut von Ulrich Ranly, der das
Darmbachprojekt im Stadtpla-
nungsamt vorantreibt. Es ist
wahrlich sein Kind.

Ranly gehört zu den Grünen.
Man muss das erwähnen, weil es
zuletzt die Grünen waren, die ein
nun wirklich wichtiges Infrastruk-
turprojekt durchkreuzt haben: die
ICE-Anbindung Darmstadts. Ei-
nen Dorfbach durch die Stadt
plätschern zu lassen und diese
vom internationalen Fernverkehr
abzuhängen: Das ist allerdings
von finsterster Romantik.


